
hör (2 Je1 emias erlebte darum, WwWas blutenden
Herzens vorausgesagt hatte den all Jerusalems
den Sturz der davıdischen Dynastie, die Wegführung der
Bewohner Judas in das babylonische x 1l TIrotzdem hat
Jeremias seinem ott un seinem Volk die Treue be-
wahrt. Er war un blıehb (Jottes Prophet un der Freund
der Brüder. Er ist © der och ıIn der anderen Weit 1e]
hetet 1ür se1ın olk (2 Makk 15; 14) Durch seiın . le1d-
getränktes und opferreiches irken ist der ProphetJeremilas Vorbild des ess1as un uch jener Jünger des
Herrn geworden, die der Wahrheit Zeugni1s geben, hne
sehört ZU werden.

Anzeigen Un Beschwerde über D und
MUr nem einfachen

Verwaltungswege
on Dr Schinke, katholisches Pfarramt Hırschberg 1m Rıesengebirge.

Streıitfälle sınd menschlich
sıindAnzeigen un Beschwerden ber Greistliche

nıchts Neues, ebenso WI1IeEe Meinungsverschiedenheiten
un Streıitfälle, berechtigte un unberechtigte, eichte
und schwere, unter Geistlichen un Lalen, zwischen
leiligen und Nichtheiligen, INa  a möchte ıne LesSs
cotidiana 1im menschlichen Leben sSind un aller ahr-
scheinlichkeit ach auch bleiben werden. Was hat sich
der Heiland mıt seinen ausgesprochenen Gegnern herum-
schlagen müssen! Und selbst einen Petrus tertigte der
Heiland, als Ireı un ffen Vo  22} seinem künitigen 1Lel-
den sprach un Petrus ihm deswegen Vorstellun
machte, recht eindeuti ab „Weiche VO  — mIr, Satan u

hegst nıcht (Jottes anken, sondern Menschengedan-ken S, 31 Petrus und Paulus nicht
bloß Leidensgenossen, sondern uch ausgesprocheneKampfinaturen, die uch gelegentlich selber aneinander
erleten. Darüber berichtet Paulus selbst in aller fNen-
erzigkeıt 1m Briefe die (ıJalater Q „Als KephasA ach Antiochien ekommen WAaT, irat ich ihm Au 1n

Aug entgegen, wWwWel er schuldig war. ‘ Petrus hatte durch-
us nıcht etitwa dogmatisch gelrrt, sondern ach Paulus
einen taktischen Fehler be 9 indem sich in
Antiochien dem jüdischen peisegesetz unterwarti und
dadurch Cdie dortigen Heidenchristen ın Gewissenskon-
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fiikte brachte. Paulus W empört über das Verhalten
des ersten Papstes un saumte nicht, ıhm 1Ns Gesicht
olfen un ehrhlich sründlich die Meinung 1, Petrus
Wr demütig CHUS, die correptio VOoO  ; seinem Bruder
anzunehmen. Paulus hatte Sanz 1Im Sinne VO  — Mt 18,
15 Petrus unter 1ı1er Augen SA}  —+ ede gestellt und uch
den „Bruder gewonnen , uch nıcht gerade 11
saniter Art Denn ach Paulus’ Naturell ist nıicht 19VAID
nehmen, daß seine Aussprache mıt Petrus nach gesuch-
ten Höflichkeitsftormeln hoher Diplomaten ausgefallen
ıst, die mıtunter größte Grobheiten 1ın teinstes Selden-
papıer einwıckeln. och WOZUÜü och viele Beispiele. Wır
wollen Hu  — och uUrz erwähnen, daß uch Augustinus
un Hieronymus, ZwWwel ebenso gelehrte WwW1€e heilıge Män-
ner, ım Gelehrtenstreit schwer aneinander geraten sınd.
F  e hat ihrer Heiligkeit keinen Abbruch getan, s1e SE-hören beıde den größten Geistesheroen und HeiligenAirche. Wenn das aln grunen Holze geschieht,
WwWAas soll 1898058  a annn VO  e den dürren Zweigen gewöhn-
licher Menschen, geistlichen nd weltlichen Standes
warten? Darum wiıird Streitigkeiten, uch unter Geist-
lıchen, qußer den „Kleinen” und Pharisäern, kaum
jemand Ar ern1ıs nehmen, mögen diese Jleidigen Strei-
ereien AUC och unerwünscht und oit uch
recht schädlich se1ın. Sıie kommen 1n den besfen Famıilien
und ın den besten Pfarreien VOT. Sıie werden uch durch
manche Zeiıtumstände geradezu begünstigt und lıegene l E E a S e k e SOZUSaSCH ın der Luft Recht bezeichnend ıst iın dieser
Hinsicht, daß neuerdings kirchliche Amtsblätter ber
„Klagesachen der Geistlichen‘“ besondere eror  ungen
erlassen haben Vgl Kirchl. Anze1 für das Bistum
Hildesheim VOo D Aprıl 1936 un Kirchl. Amtsblatt des
Erzbischöflichen Ordinarilats 1n Breslau VOoO Maı
1936, St Q, Nr 128.) Die iIreundlichen Leser, vielfach
Männer mıt Janger seelsorglicher rfahrung, wıssen 1Ur

gut aus eigener Praxıis, W1e leicht sıch Streitigkeiten
un Auseinandersetzungen in ((emeinden ergeben ÖnN-
NCH; sel unter Geistlichen der Laıen oder ın bunter
Mischung zwıschen Geistlichen un Lalen. Menschliche
Schwachheit un Bosheıt, sehender und blinder Eıfer 1n
der Abstellung vermeıntlicher der wirklicher Mißstände,
oder uch 1Ur bloße Opposıtionslust bıeten Reibungs-
Nächen 1n ungekanntem Ausmaß. Die Sanz natürliche
olge 1st, daß die bischöflichen Behörden mehr qals heb
mit solchen Streittällen ausreichend beapsprucht werden.
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edem ist oh weıle C INa  - ht bei
edem einzelnen Streitfall gleich einen Jangwierigen Pro-

einleiten kann, WEeNN c sich um sogenannte Bagatell-
chen handelt. Nehmen WITL einmal einen einfiach 9C-

agerten Fall, der ber nicht qaus der u{it gegriffen iSL,
ondern sıch gewl schon x-mal abgespielt hat Da trıiit

ein Piarrer mehr der minder klug, jedenfalls ıIn hester
Absicht Maßnahmen in seiner Gemeinde, die ber nıcht
den Beifall aller seiner Schätlein {inden. Iie Folge? Eine
Beschwerde he1 der bischöilichen Behörde ber das un
erhörte“ orgehen des Piarrers. Nehmen WIT A daß
die Anzeige nicht VoO  > einem ANOonymus, der ach all-
gememıer Au{ffassung und uch ach den kirchlichen
Vorschrilten (vgl CIE Ca  S 1645, hesten ein
schnelles, unrühmliches nde 1m Papierkorb iindet, AaUS-

geht, sondern VO  — einem ehrlichen Kämpfer, der Wwen1g-
stens mıt seinem vollen, richtı Namen zeichnet un

als Vorkämpier LÜr Recht un Wahrheit, vielleicht nıcht
bloß iür sich, sondern uch Tür andere Kamp{fgenossen,
Ja vielleicht tür die SallZC ((emeinde auiftritt, obwohl ihm
nicht selten die Aktıvlegitimation abgeht. ewöhnlich
wırd der Bischof der seın Generalvikar 1n einem sol-
chen die Beschwerde, abschriiftlich der dUSZUSS-
weise, dem Piarrer ZUTLC „Außerung‘ zuschicken nach dem
alten Grundsatz: „Audlatur el altera pars. ” Ofit enug
1öst sıch eın solcher all ach sachlicher Aufklärun
des Pfiarrers 1n Wohl eiallen auf Der Beschwerde{ifüh-
ICI wird amtlıch beschieden, daß eın Anlaß vorlıegt
einzugrelien. amı jeder Stachel AUS der ofit CIM D-

Iindlıchen aut des Beschwerdeführers SCZOSECN ıst, läßt
sich nicht immer 9 ber jeden{falls ist damit der
Hall „amtlich‘‘ erledigt un der Piarrer kann mıt seinen
Maßnahmen und Änderungen, um eine Erfahrun be-reichert, fortfahren.

IT Änonyme Anzeıigen.
Immer lıegt der all ber nicht einiach. Zunächst

kann 6S vorkommen, der Anzeiger, weltlichen der
geistlichen Standes, sich nicht ans L’ageslicht wagl, un
es vorzieht, die Anzeige nicht mıt seinem Namen dek-
ken, sondern eintach zeichnet: „Kın Gemeindemitglied‘,
der etiwas anspruchsvoller: „Kiner Iür vlele”, der Sar
„Kiner für alle‘‘, oder, Was noch schlimmer nämlich
eine Privaturkundenfälschung ist, einen iingierten Na-
INeIN unter die Anzeige eLizZz Diese Sorte VErWESCHNECL



LWESECIN treıbeDamen oder Herren, die uch sonst ıh
Sind 1m neuen kirchlichen Gesetzbuch entsprechend
rücksichtigt und gewürdigt worden. (jan 1645, 4, sagt
„Anonyme Schreiben, die nichts ZUuU  —{ Beurteilung der
Sache beıtragen, der uch unterzeichnete Schreiben, die
sicher verleumderıisch sind, sollen vernichtet werden.“

Sıie haben Iso dıie Ehre, höchstens ZUT Kenntnis,
nıcht ber den Akteno werden, VOTAaUS-
gesetzt, daß S1e inhaltlich belanglos der siıcher verleum-
derisch SINnd. Krgänzend bestimmt Can. 1942, daß
der Untersuchungsrichter qut Anzeigen eines offenbaren
Feindes der eines nichtswürdigen der ehrlosen Men-
schen, ebenso qutf ANOMNYINE Anzeigen, die der Umstände
un Figenheiten entbehren, die die Anklage vielleicht
wahrscheinlich machen, nichts geben hat Damit hat*
der eX Wert und Unwert der N Anzeigen
uUrz und bündig festgestellt. Seine Bestimmungen sınd
nicht eın wohlgemeinter Rat, sondern en verbınd-
liche Gesetzeskraft für Jle, auch die bischöflichen Be-
hörden, un ZWAar sınngemäß nicht bloß TUr die kirch-
lichen Gerichte, sondern uch für die Verwaltungs-
behörden, WwWI1e ja uch die Be« ründung Sanz allgemein,hne eine FEinschränkung geha ten ist

I ertraulıche Anzeıgen.
Es kann ber uch se1N, daß eın Beschwerdeführer

seıne Anzeige voll und richtig unterzeichnet, aber gleich-
zeıt1 bıttet, seinen Namen nıicht preiszugeben. uch
elt iche Behörden, namentlich Polizeibehörden,
suchen mitunter zweckdienliche Angaben unier der
Zusicherung, daß Anzeigen „vertraulic behandelt WEeTI-
den Sicher ibt Gründe, daß jemand UuSs wahrem
„Kıfer 1ür Gerechti keit, eın Ar ernI1ıs der einen
Übelstand Zu beseıitı en  .. (can 19395, 1) nicht QUS PCTI-C B D E
sönlichen Gründen nzeige erstattet und AUS einem be-
rechtigten Grunde bıttet, seinen Namen verschweigen.
Das enthebht her nicht der Pflicht, n  u nachzuprüfen,
AUS welchen Gründen der Anzeiger nicht genannt <Se1IN
will, o die Gründe stichhaltı sSind und oh die Anzeige
sachlich be ründet ist. In Je Falle mu uch eine
solche Anzeige der Gegenpartei mitgeteilt werden,
WwI1e INa  _ aus der bekannten Instruktion der Heıili
Kongregation der Bischöfe und Ordensleute (Artıkel 22)
VO Juli 1880 schließen dar(t, pCr extensum, damıt
der Angeklagte sich entsprechend verteidi annn Wenn
aber aus besonderen Gründen die Besc werde 1n e1IN-
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zelnen _ nicht schriftlich mitgeteilt werden kann, SO soll
der Angeklagte schriftlich ZUF Vernehmung vorgeladen
werden weniıgstens miıt dem Bemerken, sıch entschul-
digen in einer ıhn gerichteten Anklage (V Art
derselben Instruktion). Denn sehr die Instru tiıon die
pastorale Pflicht der Bischöfe betont, „Tür die Disziplin
und Korrektion ihrer Kleriker SOTSCH, ber ihre Le-
bensweilise wachen un untier Verwendung kanoniti-
scher Mıttel jeder Störun der Ordnun vorzubeugen
der S1e beseitigen‘ Art 1) ehbenso ingt S1e dar-
auf, „daß mıiıt allem Eutfer und aller Klugheit die Wahr-
heıt erforscht wırd und sowohl die Anschuldigun wW1e€e
auch Schuld der Unschuld der Angeklagten eklärt
wıird“ Art 11) Man sieht daraus, daß die Kirc he1l
allem kıfer tTür die Disziıplın unter dem Klerus doch
auch bel den Beschwerden, die nıcht 1im eigentlichen
Prozeßverfahren, sondern 1m Verwaltungswege erledigt
werden, au{ eine SENAUEC sachliche Prüfung größten Wert
le nd dem Unwesen jeiger Sykophanten energisch
Leibe rückt Die Erfahrung lehrt auch, die Anon mı
un Denunzianten dort, S1€e gebührend abgefertigt
werden, recht bald ihre unheilvolle Tätigkeit einstellen.

Das eEUE Kırchenrecht
Das Recht hat gegenüber irüher wesenthehe

Verbesserungen gebracht, nıiıcht bloß im eigentlichen
Strafprozel, sondern uch im Verwaltungsverfahren. Es
SEI nur an die Amtsenthebung . der Pfarrer im Verwali-
LUNgSWege erinnert vgl Dekret „Maxıma cura“ VO

August Daß diese Verbesserungen sehr
notwendig Warcl, betont Harıng in seinem sehr instruk-
tiven uch „Der kirchliche Strafprozeß” TazZz 99  1€
Formen des kanonischen Strafprozesses ange VOL
dem Erscheinen des GJC schon veraltet Vielfach WAar
weni1gstens den bischöflichen Kurien Stelle des
kanonischen Prozesses eın ziemlich formloses dministra-
tivveriahren getreten ‘ (S 1) Bereits Wernz hatte In SEe1-
ne „JUS decretalıium “ (tom de judiclis ecclesliasticıs,
1ıb IL de Jud1C11S crımmalıbus, Prati ausdrücklich
darauf hingewlesen, daß selbst ın leichten Diszipli-
narfällen, die nıicht einmal ach em enanntien SUuI1l-
marischen Prozeßverfahren erledigt Wer C die bischö{i-
liche Behörde bestimmte, schon VO Naturrecht OE-
orderte Bedingungen gebunden ist. In jedem Falle mMu.
mıindestens eine summariıische Feststellung des 1atbestan-
des erfolgen, Maßregelungen dürfen Trst VOTSCHNOMIMEN
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wenn die Bewerden, weısmiıttel iıne moralısche Sicher-
heıt der Schuld ergeben haben, der Angekl muß M1N-n -  O] muß iıhmdestens außergerichtlich gehört werden.
auch ausreichende Gelegenheit ZUET: Verteidigung egeben
werden, WEeNnNn sich nıcht einen Sanz notorischen
Fall handelt, der durch keinerlei Ausreden abgestrittenwerden kann. Das alles sind klare Forderungen des
Naturrechtes, die In keinem Falle übergangen werden
dürien. Mit Recht macht der ehbenso gelehrte WI1e€e CI-
ahrene Jesultengeneral Wernz, der den Kodex
mitschaffen half, auimerksam, daß bel Nichtbeachtung
dieser Forderungen die Behörde be1 LEirledigung VOo AÄAn-
zeıgen und Beschwerden leicht Fehlurteilen ausgesetzt
ist, die unter Umständen dem Gemaßregelten schweren,
z£aUM: wıeder gutzumachenden Schaden hre un Gut
zuf{ü können. Wernz ist der Meinung, daß darum bei
rlie 1gung uch einfacher Beschwerden dieselbe Vor-
sicht anzuwenden ist W16€ be1 der Voruntersuchung VOL S
dem eigentlichen Strafiprozeß (cf Can.,. 1939 Hıs Can

Wernz, 0 100—101). ach diesen anones(v  oll die Voruntersuchung geheim und sehr vorsichtig CI-
tol © damıiıt sich nıcht peinliche Gerüchte verbreiıiten

der gute Name der Beteiligten Schaden leidet (can.
vernehmen, soll der Unter-Sind Zeu

suchungsrichter SC  di Zeugen nicht aufsuchen, sondern
sıch bestellen un sS1e vereidigen, daß S1e die ahrheit

un die Angelegenheit verschwlegen behandeln.
Bei der Zeugenvernehmun soll der Untersuchungsrich-
ter die Vorschriften des ber Zeugenvernehmung
(can 1770—1781) beachten. Wiıe bereıts ausgeführt, soll

aut Anzeigen eines offenbaren Feindes der eines
niıchtswürdigen der ehrlosen Menschen nıchts geben,
ebensowenig qutf ANONYINE Anzeigen, die qals belangloserkannt sind Um allen Schein der Parte1-
lichkeit vermeılden, darf der Untersuchungsrichter ın
dem etwa notwendig werdenden Strafprozeß nıcht qals
Richter mitwirken (can. 1941,

VI Schlußfolgerungen.
Aus alledem /ergıbt sich, daß Anzei un Be-

schwerden, uch S1€e auft dem einfachen Verwal-
Lungswege erledigt werden, ach eingehenden, u be-
stiımmten Vorschriften behandeln sıind, die einerseıts
der notwendigen Disziplin 1m Klerus, anderersel{is ber
auch einem ormell un materiell durchaus eÖhten

tur derVerfahren echnung iragen. Es liegt in der
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erfahren kommen. Ebenso ist

uch, daß das Verwaltungsverfahren, wenn auch
infacher und kürzer, bequemer un freier ist als das
mständliche Prozeßverfahren, VOoNn den allgemeinen
rundsätzen des Prozeßverfahrens nıcht absehen annn

Denn uch das Verwaltungsverfahren ist letzten Endes
m abgekürztes Prozeßverfahren. Der Verwaltungsweg

hat unbestritten seine Vorzüge, namentlich be1 T1L1-
ten Bagatellsachen. Er urteilt schnell, hat srößere Be-
wegungsfreiheıt und legt dem Schnellrichter nıcht die
Fesseln des spröden Prozesses In seinen Vorzügen

ber uch seine Nachteile, die Schnelliskeit ann
sich „Übereiltheiten“ steigern und damıiıt eh!-
urteilen führen. Die (zeschichte lehrt mıt aller Deutlich-
keit DIS in die neuesie Zeıit, i11an das schnelle Ver-
waltungsverfahren, bel den alten Römern die coercıti0
der Polizeibehörden, bewußt anwandte, „kurzen Pro-
zeß“ aıt den Gegnern machen. Es sSe1 1}1UT erinnert A
das „Rechtsverfahren“” ın den römischen Christenver{iol-
gungen. Es legt auft der Hand, daß solche Schnellverfah-
ren mıt dem Geist der Kıirche, die .her eine mater
misericordiae ist qls eine vindicatrıx justitlae, nıcht das
mindeste tun haben Die Kirche bleibt uch ın Strai-

a  SN und Diszıplinarsachen, die S1e als ureigenstes Recht be-
ansprucht LUr ihre Gläubigen, besonders: ber t1ür die
Geistlichen, die mater ecclesı1a, die ihre Kinder in heiliger
Zucht rzıeht un erhält und etwalge Zuchtmuiuttel, die
ihrem Charakter entsprechen, klug, erecht und maßvoall
anwendet, hauptsächlich mıt dem ielg ‚ der Besserung.

Danstoraifälle
(Mindestpreis und Höchstpreis mit Verdrängung der Kon-

kurrenten.) Albert, der se1it Jahren eın bedeutendes olon1al-
warengeschäft in einer entlegenen größeren Ortschaft leitete,
glaubt ıne gunstige Gelegenheı gefunden Z en, inner-
halb einer nıcht allzu Jangen Frist sämtlıche Konkurrenten des
Städtleins Z verdrängen und ZU. Aufgeben des Geschäftes W

zwıngen. Folgendes Mıttel gebraucht dazu: Während zwel
Jahren verkaufte qalle seine Waren Uumm Mindestpreis; da-
durch gelang hm, seinen Konkurrenten ungefähr alle ihre
Khenten abwendig ZzZu machen und sıch Zu zıehen. Die Folge
war, ‚ daß bald die brachgelegten Geschäfte aufgegeben werden

mußten, und das VO Albert geleitetg übrıg 1€. Nun, da


